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3uliuë Sturm: Stirîjt in Me SBeite. — 2Mnrab fiienett: ©aë ©efdjidjttein bom guten iöerjen. 165

©as toar eS boc$, maS unS bamats ber

SKatgematiflegrer in bie i^öpfe dämmerte?
„©ertbolt allein ift eine unerfgrocfene unb

unert»ittlicf)e Hogif," Ijatte er gefagt.
Unb maS gatte eine Stunbe barauf ber Stuf-

fagtegrer unS Perfünbigt?
„©ertbotl ift in erfter Hinie eine freie ^3T)an-

tafie," f>atte er gefagt.
Unb mie f>atte unfer fiegrer uns empfangen?
„2BertbolX ift im Heben nur eine raftlofe Sir-

Beit," fagte er.
Unb mie lommt jegt bie Stimme unfrer Hieb-

ften bom ffetbrain ger, too unfer ©tücf an 31t-

ternben ©räfern l)ing?
„©ertbolt ift bie Stuge unb bie Stille," fommt

fie auö ber golbnen Qeit herüber.
Unb bann fräste brausen ein Sagn. Stuf fei-

nem rogen Siferifi fam ein Stücf auS unfrer
Sinbgeit angeflogen. So jäg, fo meig unb bodj

fo fd^arf umriffen, bag eS nag in unfre Slugen

fliegen toollte.
Unb bann fagen mir burgS fünfter eine alte

ffrau langfam borübergegen. ©ie Sänbe fgtu-
gen mir borS SIngefigt.

Stigt ogne bag mir borger nog einen ©ot-

fenfegen aufgefangen gätten, ber quer burig
unfreS g-enfterS Dbertigter rötlig fegelte. Stigt
ogne bag voir auf bem ©otfenfegen nog baS

Heben gätten reiten fegen.
Unb als eS bunfel tourbe ginter borgegaltnen

Sänben — ba erft marb eS ptögtig gell, fo gell.
Unb toir erfannten, bag man unS betrogen

gatte mit ben Hegren: ©aS ift mertbotl... ©aS

ift mertloS...
©er Sagnenfgrei, bie Stimme unfrer Hieb-

ften in ber Stille, bie unbeugfame Strbeit, bic

freie pantafie, bie unerbittlige Hogil, ber blit-
jenbe Heugtfäfer, ber ffabriffirene ïuten, bas

Hieb beS Sögels unb ber Stiel beS SunbeS, ber

Sänbebrucf bon 3toei Serliebten, beS SIrbeiterS

berußtes Stuge unb beS SMgtggängerS trau-
menbeS, baS Sänbepatfgen in bem Einher-
tuagen, beS ©elegrten mügebotleS ©enfen unb

baS Hieb bom „@uten Sameraben", baS ber

£funge pfiff — alt baS tbar bon gteigem SOOert,

bon gteigem ©ert.
Unb mir erfannten eS am Stbenb unfreS

HebenS:
©ertbott ift atteS, mertloS ift nigtS.

$1:1(3 Sttûïïet.

2ttcfjt in bie ÎBette.

tperj, mein iperg, nigt in bie SBeite,

in ber Stage roognt baS ©lücb!
©laube, liebe, goffe, leibe

Unb begr' in big felbft gurücb.

©enrt bie SBelt bann bir nigt bieten

baS, tnonag bu geig oetlartgfi,
benn bie SBelt gat beinen ^rieben,
gat nur Streit unb Stot unb Ungft.

©mig roegfelnb ift igr Streben,

eroig megfelnb ift igr Qiel,
roaS igr geute Staft gegeben,

morgen ift'S ber SCinbe Spiel.

©rum, mein iperg, nigt in bie SBeite,

in bet Stage fug' bein ©lüg!
©laube, liebe, goffe, leibe

unb begr' in big felbft gutücb.

3uliu3 ©türm.

©ai ©eftgtigtlem
55on SDtei

©S mar einmal ein Sftann, ber fgimpfte immer
über bie retgen Heute unb fagte: ,,©ie tonnen
nur bie nobten trogen baS biete ©tenb mitan-
fegen! £> gätte ig bog fein fo gutes Serg! ©er
armen Heute gammer bringt mig nog um. 3a,
ja, menn ig genug ©etb gätte, ba fotlte eS batb
feine armen Heute megr geben. 3g mug aber

frog fein, bag ig mig unb meine armen Uin-
ber egrtig burgbringe."

©ineS StbenbS nun ging er nag Saufe. Unter
bem SJtantet trug er ein gübfgeS „Spietbabg"

om guten ipergen.
b Htenert.

für fein SJtägbtein unb einen Säbel für fein 33üb-

lein, unb für beibe ein grogeS ißafet bolt Heb-

fugen unb gotbene Stüffe. ©S mar fettiger
SIbenb, unb atlüberatl am Simmet begannen bie

©nget ben grogen ©ettengriftbaum an3U3Ünben,

unb ber Sottmonb fgaute ignen um einen Serg-
fpig 3U unb raugte fein Stebetpfeifgen. ©a

fgritt ber SJtann mit bem guten Sergen fo fgnelt
als mogtig gegen fein ©orf 3U. ©ie er über bie

lange Srücfe ob bem mafferarrnen ïatbag fam,
ba fiegt er auf igrem ©etänber ein armfetig Süb-

Julius Sturm: Nicht in die Weite, — Meinrad Lienert: Das Geschichtlein vom guten Herzen, 165

Was war es doch/ was uns damals der

Mathematiklehrer in die Köpfe hämmerte?
„Wertvoll allein ist eine unerschrockene und

unerbittliche Logik/" hatte er gesagt.
Und was hatte eine Stunde darauf der Auf-

satzlehrer uns verkündigt?
„Wertvoll ist in erster Linie eine freie Phan-

taste," hatte er gesagt.
Und wie hatte unser Lehrer uns empfangen?
„Wertvoll ist im Leben nur eine rastlose Ar-

beit," sagte er.
Und wie kommt jetzt die Stimme unsrer Lieb-

sten vom Feldrain her, wo unser Glück an zit-
ternden Gräsern hing?

„Wertvoll ist die Nuhe und die Stille," kommt

sie aus der goldnen Zeit herüber.
Und dann krähte draußen ein Hahn. Aus sei-

nem rohen Kikeriki kam ein Stück aus unsrer
Kindheit angeflogen. So jäh, so weich und doch

so scharf umrissen, daß es naß in unsre Augen
schießen wollte.

Und dann sahen wir durchs Fenster eine alte

Frau langsam vorübergehen. Die Hände schlu-

gen wir vors Angesicht.
Nicht ohne daß wir vorher noch einen Wol-

kenfetzen aufgefangen hätten, der quer durch

unsres Fensters Oberlichter rötlich segelte. Nicht
ohne daß wir auf dem Wolkenfetzen noch das

Leben hätten reiten sehen.
Und als es dunkel wurde hinter vorgehaltnen

Händen — da erst ward es plötzlich hell, so hell.
Und wir erkannten, daß man uns betrogen

hatte mit den Lehren: Das ist wertvoll... Das
ist wertlos...

Der Hahnenschrei, die Stimme unsrer Lieb-
sten in der Stille, die unbeugsame Arbeit, die

freie Phantasie, die unerbittliche Logik, der blit-
zende Leuchtkäfer, der Fabriksirene Tuten, das

Lied des Vogels und der Blick des Hundes, der

Händedruck von zwei Verliebten, des Arbeiters
berußtes Auge und des Müßiggängers träu-
mendes, das Händepatschen in dem Kinder-
wagen, des Gelehrten mühevolles Denken und

das Lied vom „Guten Kameraden", das der

Junge pfiff — all das war von gleichem Wert,
von gleichem Wert.

Und wir erkannten es am Abend unsres

Lebens:
Wertvoll ist alles, wertlos ist nichts.

Fritz Müller.

Nicht in die Weite.

Herz, mein Herz, nicht in die Weite,
in der Nähe wohnt das Glück!
Glaube, liebe, hoffe, leide

Und kehr' in dich selbst zurück.

Denn die Welt kann dir nicht bieten ^
das, wonach du heiß verlangst,
denn die Welt hat keinen Frieden,

hat nur Streit und Not und Angst.

Ewig wechselnd ist ihr Streben,

ewig wechselnd ist ihr Ziel,
was ihr heute Rast gegeben,

morgen ist's der Winde Spiel.

Drum, mein Herz, nicht in die Weite,
in der Nähe such' dein Glück!
Glaube, liebe, hoffe, leide

und kehr' in dich selbst zurück.
Julius Sturm.

Das Geschîchtleîn
Von Mei

Es war einmal ein Mann, der schimpfte immer
über die reichen Leute und sagte: „Wie können

nur die noblen Protzen das viele Elend mitan-
sehen! O hätte ich doch kein so gutes Herz! Der
armen Leute Jammer bringt mich noch um. Ja,
ja, wenn ich genug Geld hätte, da sollte es bald
keine armen Leute mehr geben. Ich muß aber

froh sein, daß ich mich und meine armen Kin-
der ehrlich durchbringe."

Eines Abends nun ging er nach Hause. Unter
dem Mantel trug er ein hübsches „Spielbaby"

om guten Herzen.
d Lienert.

für sein Mägdlein und einen Säbel für sein Büb-
lein, und für beide ein großes Paket voll Leb-
kuchen und goldene Nüsse. Es war Heiliger
Abend, und allüberall am Himmel begannen die

Engel den großen Weltenchristbaum anzuzünden,
und der Vollmond schaute ihnen um einen Berg-
spitz zu und rauchte sein Nebelpfeifchen. Da
schritt der Mann mit dem guten Herzen so schnell

als möglich gegen sein Dorf zu. Wie er über die

lange Brücke ob dem wasserarmen Talbach kam,
da sieht er auf ihrem Geländer ein armselig Büb-
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